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Ich

Walter Lotz

1. Definition

Das Ich: Personalpronomen in substantivierter Form, in der TZI eine von vier
Kategorien des Strukturmodells Ich — Wir — Es — Globe, denen als gleich wich­
tige Wirkfaktoren in Lern- und Arbeitsprozessen und daher in der Gestal­
tung themenzentrierter Interaktionen besondere Beachtung zukommt. In der
TZI-Literatur sind Ausführungen zum Faktor Ich in der Regel eher kurz gehal­
ten (z.B. Farau u. Cohn, 1984, S. 352f.; Matzdorf u. Cohn, 1992, S. 71; Kroe­
ger, 1992, S. 97f.; Langmaack, 2001, S. 48; Klein, 2002, S. 94; Löhmer u. Stand­
hardt, 2006, S. 27): Dieser steht für die einzelne Person und ihre Bezüge. Die Idee
des Ich, in der TZI als Chairperson noch einmal spezifisch gefasst, wird in den
Schriften Ruth C. Cohns nicht zusammenfassend-abstrahierend, sondern wie in
konzentrischen Kreisen in vielfaltigen Facetten anschaulich und erlebnisnah ver­
deutlicht. So nimmt sie auch in ihren allgemeinen Überlegungen zur TZI immer
wieder Bezug zu sich selbst, zu ihrem Erleben und zur Bedeutsamkeit der Per­
sönlichkeitsentfaltung — auch im Hinblick auf die Ausübung funktionaler Rollen
wie zum Beispiel der Leitung von Gruppen. Damit akzentuiert sie das Handeln in
einer fachlichen Rolle durch Anteile der handelnden Person — auch im Zusam­
illenhang ihrer therapeutischen Arbeit: »Sich selbst als Person einzubringen, be­
deutet für den Therapeuten, sich über sich selbst äußern zu lernen. So bin ich zum
Beispiel als Therapeutin nicht nur Therapeutin, sondern auch Frau, Emigrantin,
Mutter, Freundin — immer eine, die in einer bestimmten Stimmung ist und eine
bestimnite Entwicklung durchlebt. Dies bedeutet, dass ich versuche, mich im je­
weiligen Augenblick so zu akzeptieren, wie ich bin, und mir dieser inneren Rea- '
lität bewußt zu sein«(Cohn, 1975, S. 100).

Den zahlreichen Beispielen zur Bedeutsamkeit der von sich selbst sprechen­
den Person, die Ruth C. Cohns Veröffentlichungen wie einen roten Faden durch­
zielien, hier nachzugehen, würde der Anschaulichkeit und Unmittelbarkeit ihrer
Texte durch die komprimierte Darstellungsweise nicht gerecht werden können.
Stattdessen soll die Essenz des Ich in drei anthropologisch-philosophischen Um­
wegen eingeholt und zusammengefasst dargestellt werden.












